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Sechſter Jahrgang. 51. October.

Maſan i ell o. (Beſchluß.)Jhre Unterhaltung dauerte noch lange fort.
Es wurde beſtimmt, die Vergleichsartikel am
14. Juli öffentlich in der Kathedralkirche abzu
leſen der Vicekönig verſicherte Maſaniello wie
derholt ſeiner Freundſchaft und legte ihm beim
Abſchied eine goldene Kette um den Hals. Die-
ſer ließ dann in der Stadt ausrufen, daß er
von dem Herzoge von Arcos in ſeiner Oberbe-
fehlshaberſtelle beſtätigt worden ſey.

Mit Anbruch des ſechſten Tages ließ Ma
ſaniello, der jetzt immer finſterer ward, noch
eine Buhne errichten, wo ein Blutrichter Recht
ſprechen mußte. Er ſelbſt, wieder ganz als
Fiſcher gekleidet, erſchien nie anders, als mit
geladenem Gewehre. Jn ſeiner eigenen klei-
nen Hutte gab er Jedermann Gehoör; ſieben
Secretaire waren bei ihm, um ſeine Befehle nie-
derzuſchreiben und zehn Scharfrichter bereit,
ſeine Todesurtheile, die immer haäufiger wurden,
da faſt alle ſeine Strafgeſetze mit Blut geſchrie-
ben waren, zu vollziehen die kleinſte Uebertre-
tung ſeiner Geſetze wurde mit dem Tode beſtraft.

Ohne Zuruckhaltung zeigte Maſaniello ſei
nen Unwillen gegen den Adel. Am erbitterſten
war er gegen Matalone, deſſen ungeheures
Vermögen er einziehen, deſſen Pallaſt er pluün
dern und niederbrennen ließ. Hie und da be
fleckten wohl einzelne Zuge der Rachſucht und
des Uebermuthes ſeinen Character, aber gerecht
und weiſe war ſeine Rechtspflege, und uberall
bewies er die größte Uneigennutzigkeit. Uebri-
gens war dies der letzte Tag, wo Maſaniello
noch der Verwunderung und ſtets des Erſtau-
nens ſich werth zeigte.

Der folgende ſiebente Tag des Aufſtandes
war derjenige, an welchem der Vergleich zwi-
ſchen Volk und Regierung beſchworen werden

ſollte und beſchworen ward. Nie hatte man
einen größeren Zuſammenfluß von Landleuten
geſehen, als an dieſem Morgen in der feſtlich
geſchmuckten Stadt, und unermeßlich war der
Zug mit den ihn umgebenden Menſchen in
welchem auf zwei prachtigen Roſſen Maſaniello
mit entblöoßtem Degen in der rechten, und dem
Privilegium Karls V. in der linken Hand, und
ſein Bruder den zu beſchwoörenden Vergleich
haltend, vor der Kutſche des Vicekönigs rit-
ten. Jn der Domkirche ließen ſich alle auf
Stuhlen nieder, nur Maſaniello ſtellte ſich mit
dem entbloßten Degen vor den Stuhl des Erz-
biſchofs. Die Vergleichsartikel, von denen die
hauptſachlichſten eine allgemeine Amneſtie und
die Abſchaffung der Auflagen waren, wurden
ſodann abgeleſen, was aber oft von Maſa
niello entweder um dem Volke etwas zu erklaären,
oder eine Abanderung zu verlangen, unterbro
chen wurde. Nach Beendigung der Vorleſung
ſchwur der Vicekönig und ſein Staatsrath, die
ſem Vergleiche nachzukommen, und deſſen Be
ſtätigung in Madrid ſchleunig zu bewirken
ein feierliches Te Deum folgte darauf.
Schon wahrend deſſen fing Maſaniello an,

ein Betragen zu zeigen, das bedenklich ſchien
und von einiger Verwirrung zeugte und am
Schluſſe der ganzen Feierlichkeit hielt er eine
lange Rede an das Volk, welche erſt dann mehr
Zuſammenhang bekam, als er ſtärker ins Feuer
gerieth. Gegen Ende derſelben betheuerte er wie
der aufs Neue, daß er nicht auf ſeinen Nutzen,
ſondern auf das allgemeine Wohl gedacht habe
und nun wieder zu ſeinem Fiſchernetze, zu ſei-
ner Durftigkeit zuruckkehren wolle. Zum Be-
weis davon begann er ſeine Kleider zu zerreißen
und bat ſogar den Vicekönig und Erzbiſchoffuß-
fällig darum, ihm zu helfen. Erließſich jedoch
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von dieſen bereden und der Zug trat unter dem
Donner des Geſchuützes der drei Caſtelle ſeinen
Ruckweg an.

Jene Anwandlung von Verruücktheit, die
Maſaniello ſchon dort in der Kirche gezeigt
hatte, außerte ſich nun den andern Morgen mit
unumſtößlicher Gewißheit. Der Grund dieſer
geiſtigen Zerruttung iſt am wahrſcheinlichſten
in der anhaltenden unbeſchreiblichen Unruhe
und Aufregung, und in dem üfurchterlichen
Kampfe der entgegengeſetzten Leidenſchaften in
ihm zu ſuchen denn auf dem jungen Fiſcher
lag nun mit einemmale die ganze Laſt der Re
gierung, auf ihm ruhten alle Pflichten eines
Richters und Staatsmanns; Speiſe hatte er
während der ſieben Tage hauptſächlich aus
Furcht vor Meuchelmord ſehr ſparſam, und
Schlummer nie uber zwei Stunden in der
Nacht genoſſen. Weit unwahrſcheinlicher iſt
es, eine Vergiftung von Seiten des Vicekönigs
oder ubermaßigen Genuß geiſtiger Getranke als
eine Quelle jenes Unfalls anzunehmen

Noch unterbrachen dieſe finſtere Nacht in
ſeiner Seele bisweilen einzelne Sonnenblicke
ſeiner ruckkehrenden, ſonſt ſo hell geweſenen
Vernunft, aber ſie wurden voch immer ſeltener
und mit jeder Stunde wuchs auch ſeine Ver-
wirrung und ſeine Blutgier. Er durchlief wie
raſend die Straßen, ſchlug Manche, die ihm
begegneten und ließ Andere verhaften, ohne zu
wiſſen, warum Die Unruhe, welche die Ge
muüthsänderung Maſaniello's in der ganzen
Stadt verbreitete, war nicht gering.
Hinrichtung mehrerer Verhafteten, deren To-
desurtheil ſo gut als ausgeſprochen war, we-
nigſtens zu verſchieben, wußte ihn der Erzbi-
ſchof in der Abſicht, ihn zu zerſtreuen, zu einer
Spazierfahrt nach Poſilippo zu uüberreden. Ge
gen vierzig Fahrzeuge begleiteten mit frohlicher
Muſik das Schiff des immer noch hochgeehrten
Maſaniello und das Ufer war uüberſäet mit
Menſchen. Aber jetzt vollendete auch ver Un-
gluckliche die Zerruttung ſeiner Vernunft durch
uübermaßigen Genuß des Weins die einzige
Ausſchweifung dieſer Art, die wir von ihm fin-
den als er zuruckkam, ließ er eine Anzahl
Steine aufrichten mitder Jnſchrift; Mas Ani-
ello von Amalfi, Vorgeſetzter und Generalcapi-
tain des getreuen neapolitaniſchen Volkes, be
ſtehlt, kunftig nicht mehr ihm, ſondern allein
Dem Herzoge von Arcos zu gehorchen,

Um die

Auch am neunken Tage trotz ſeines ſtets
zunehmenden Wahnſinns brachte man doch noch
Sachen zu ſeiner Entſcheidung und gehorchte
ſeinem Ausſpruch, der zwar nie ganz ungerecht,
aber faſt immer Ausſpruch des Todes war.
Der Herzog aber fluchtete ſich wieder in das
neue Caſtell und dort berieth man ſich nun ernſt-
lich, Neapel von dieſem Zuſtande zu befreien, wo
zu auch Genuino und die meiſten Anfuührer des
Volkes willig die Hände boten. Man beſchloß,
Maſaniello zu einer neuen Spazierfahrt nach
Poſilippo zu bereden und unterdeſſen eine Ver-
ſammlung des Volkes und vorzuglich der Vor
ſteher deſſelben zu halten. Dies geſchah und
Maſaniello's Abſetzung ward ausgeſprochen,
doch ſo, daß man ihn auf eine Feſtung bringe
und ſeines Lebens ſchone. Das war aber
nicht nach des Vicekönigs Wunſch und mit Ver
gnugen nahm er daher das Anerbieten von
einem ſeiner Hauptleute und drei ändern an,
Maſaniello zu ermorden und verſprach ihnen
reichliche Belohnung.

Ulnterdeſſen fuhr dieſer Bedauernswurdige
in der Verwirrung ſeiner Sinne fort und be
ſchleunigte ſein Schickſal durch Handlungen des
Wahnſinns,, ſo daß man ihn wirklich bereits
binden mußke. Gegen Morgen aber ſchien er
wieder völlig vernunftig zu werden man ent-
ledigke ihn ſeiner Kette und nicht lange, ſo
wußte er ſich von ſeinen Wachtern loszumachen
und eilte in die Kirche. Dort lief er, im Vor
gefühl ſeines nahen Untergangs, auf den Erzbi
ſchof zu und verſicherte ihm: er wiſſe, daß er
verrathen ſey und nun ſterben muſſe, aber er
bate wenigſtens durch dieſen Brief den Vicekoö
nig, noch einen feierlichen Ritt durch die Stadt
mit ihm anzuſtellen, wobei er ihm Alles uber
geben und dann ruhiger ſterben wolle. Der
Erzbiſchof ſchickte den Brief auf's neue Ca-
ſtell und ſuchte Maſaniello zu troſten.

Nach geendigter Meſſe beſtieg dieſer die Can
zel und begann das Volk in den ruhrendſten
Ausdrücken anzureden. Seine ehemalige Be
redtſamkeit ſchien wiederzukehren. Bald aber
wurde er vom Feuer der Rede ſo ſehr fortge-
riſſen, daß er in völligen Wahnſinn verfiel
die Menge, die Anfangs Mitleid zu empfinden
begann brach in Lachen aus und verließ ihn
größtentheils. Der Kardinal uübergab ihn ei-
nigen Moönchen des Kloſters, daß ſie ihn, der
von Schweiß gebadet zu ſeyn ſchien, umkleide
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ten. Den Mann alſo, dem vorgeſtern noch
der blinde Gehorſam von 150,000 Menſchen
zu Gebote ſtand, erblicken wir hier von allen
verlaſſen in den Handen einiger Monche, die
aus Barmherzigkeit ihm ein trocknes Gewand
reichen.

Die vier Verſchwornen hatten unkerdeſſen
gehort, daß Maſaniello ſich im Kloſter aufhalte,
und ſogleich, nachdem das Volk ſich verlaufen
hatte, brachen ſie dahin auf. Dort angelangt,
gingen ſie durchs Kloſter auf den Saal zu und
riefen immer: Signor Maſaniello! Signor
Naſaniello! Kaum horte dieſer ſeinen Na-

men, als er ſelbſt ihnen entgegen ging. „Su-
chet ihr mich fragte er: „hier bin ich, mein
Volk!“ Eine allgemeine Abfeuerung ihrer Ge-
wehre war die Antwort, und um ihr Ziel nicht
zu fehlen, hatte jeder ſein Gewehr mit zehn
Stuücken gehackten Blei's geladen. Maſaniello,
vielfach getroffen, ſank. „O! Jhr Verrather!
Jhr Undankbaren!“ Das waren ſeine letzten
und ſeine einzigen Worte.

Mit dumpfer Gleichguültigkeit vernahm das
Volk den Tod ſeines ihm ſo theuer geweſenen
Anfuhrers; ein Metzger hieb Maſaniello's
Leichnam den Kopf ab und ſteckte ihn auf den
Spies. So wurde er durch die Kirche del Car
mine getragen, die ſich augenblicklich wieder
mit Tauſenden von Menſchen fuüllte und hier,
wo ihm das ganze Volk noch vor wenig Tagen
zugejauchzt hatte, erhob ſich nun keine einzige
Hand, um ſeinen Tod zu rachen. Selbſt da
mit begnugte ſich die Menge nicht; ein großer
Haufen des elendeſten Geſindels ſchleifte den
Leichnam durch alle Straßen der Stadt und
warf ihn endlich zerriſſen und alles menſchlichen
Ausſehens beraubt, in ein Loch vor der Stadt
und ſeinen Kopf in einen von den Graben
Neapels, während einige Edelleute öffentlich
den Korper Don Joſephs vom Pfahl abnah-
men und ehrbar beſtatteten.

Laut und mit reichen Geſchenken bezeugte
der Vicekönig ſeine Freude uber dieſen Mord,
zog, vom ganzen Adel begleitet, in die Dom-
kirche und ließ ein Te Deum anſtimmen. Als
vollends verkundet wurde, daß jener beſchworne
Vergleich auch ferner gehalten werden ſolle da
brach auch das Volk in allgemeinen Jubel aus
und wüthete nun grauſam gegen die Familie
des Mannes, der ihnen dieſes Alles doch erwor
ben hatte.
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Dieſe Stimmung aber verging bald nur

ein Tag verfloß und das trunkene Volk erwachte
aus ſeinem Rauſche und fuhlte, was es verlo-
ren hatte. Unbeſonnen ließ der Vicekoönig zu
ſchnell merken, daß er von allen dem Verſpro-
chenen nichts halten werde. Alle Stimmen er
hoben ſich wieder fur jenen Erretter des Vater
landes und man eilte, ſeinen Leichnam und
Kopf aufzuſuchen. Man reinigte ihn, benetzte
ihn mit Thranen, während man ſeine Thaten
pries, die Maler nahmen eine Menge Bildniſſe
von ihm, ja, man rieb ſogar, wie an geweih
ten Reliquien, die Roſenkranze an ihm und
rief ihm zu: Heiliger Maſaniello, bitte fur
uns! Auf einer Bahre, mit einem koönigli-
chen Mantel bedeckt, auf dem Haupte einen
Lorbeerkranz, in der Rechten den Feldherrnſtab,
in der Linken einen entblöoößten Degen, wurde
er unter dem Gelaäute aller Glocken, von acht
Prieſtern zu Grabe getragen, von einem unab-
ſehbaren Zuge begleitet. So wurde Maſani-
ello beerdigt und eben ſo wahr als treffend bleibt
der Ausſpruch des Grafen von Modena: bin-
nen drei Tagen ward er geehrt wie ein Mon-
arch, getödtet wie ein Boſewicht, angebetet
wie ein Heiliger.

Die Polen in und bei Elbing.
(Fortſetzung.)

Wahrend Alles dies ſich in der Umgegend
von Elbing zukrug, wo ſich die Faden aller
Umtriebe in geſchickten Handen concentrirten,
langte plötzlich die Nachricht von der Amneſtie
der Soldaten an. Waren dieDfficiere, welche ſich
fur eine Emigration nach Frankreich erklärt hat
ten, nicht thatig geweſen, ſo wurden ſie es jetzt.
Die Poſten und Wagenverleiher konnten kaum
Pferde genug aufbringen, um die zahlreichen
Emiſſairs uberall hinzuſchaffen. Unter dem
Vorwande, von den Soldaten Abſchied zu neh
men, begaben ſich die emigrirenden Officiere
zu ihren Soldaten die Feldprediger hielten
Abſchiedsreden. Wir brauchen wohl nicht zu
ſagen, wie es bei dieſen Verſammlungen zu
ging, und daß kein Mittel unverſucht blieb,
den höchſten Grad von Aufregung hineinzubrin
gen. Die Fruüchte davon offenbarten ſich lei-
der auch ſogleich, als ſich die erſten Kolonnen
in Bewegung ſetzen ſollten. Manche Leute
namlich, die kurz vorher noch ſehnſuchtsvoll
der Erlaubniß zum Abmarſche nach Polen ent
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egen geſehen, wurden jetzt plötzlich ſtutzig und
nderten ihre Meinung; andere zeigten ſich

ſchwierig, als es zum Marſche kam, zerſtreu
ten ſich im Lande, und viele endlich kehrten aus
den verſchiedenen Kolonnen um, nachdem ſie
bereits mehrere Maärſche gemacht. Und wie
hätte dies auch anders ſeyn konnen? Jn allen
Kolonnen befanden ſich Emiſſairs, die den Sol
daten die ſchrecklichſten Dinge von den Ruſſen,
von deren Graäueln in Polen erzahlten, die ſie
durch Briefe durch Zeitungsartikel aus eini-
gen ſaubern Journalen 2c. beglaubigten; ver
kleidete Officierbedienten ließen ſich hier und
dort ſehen, verſicherten ſodann, aus Polen ent-
wiſcht zu ſeyn, wo die Ruſſen die Ankommlinge
bereits erwarteten. Ein polniſcher Officier,
der fruher aus oſtreichiſchen Dienſten deſertirt
und ſtark verwundet in Preußen angekommen,
der von unſern Behörden in Strasburg (in
Preußen) liebevoll empfangen, auf Koſten des
Staats geheilt und mit der Poſt ſpater ins Aus
land geſchickt worden war, trieb die Undank-
barkeit ſo weit, auf ſeiner ganzen Reiſe und
beſonders in Marienburg und Dirſchau zu er
zahlen daß im Lazareth von Strasburg meh
rere durch die Ruſſen ſtark verſtummelte Polen
angekommen und hoffnungslos darniederlagen,
eine Angabe, der ſpater officiell von der dorti-

en Lazarethbehorde widerſprochen ward.Feebenbet fehlte es nicht an Geldvertheilungen,

an Gelagen auf den verſchiedenen Sammel-
plaätzen. Mit einem Wort, es war ein foörmli
ches Syſtem organiſirt, die Soldaten zu hin
tergehn und zu beſtricken. Unſere Behoörden
ließen dies ſo hingehen, weil ſie die alte preu
ßiſche Maxime: „Recht thun und Niemand
ſcheuen feſt im Auge behielten.

Jener Jntriguen ungeachtet kehrten 12,000
Soldaten vom Gilgud-, Rohland- und
Rybinskiſchen Corps nach Polen zuruück.
Manch kraftiges Wort entging von dieſen Leu-
ten an ihre Officiere: „Wir haben lange ge
nug zerſtort, und es iſt Zeit, wieder aufzu-
bauen, entgegneten ſie ihnen, als ſie ſie von

der Ruckkehr abhalten wollten „ihr habt uns
einmal betrogen, erwiederten andere, „„ein-
mal verrathen, zum zweitenmal aber ſoll es
euch nicht gelingen andere widerlegten die
Aufreizungen ihrer Officiere mit einer ſo ge

ſunden und natürlichen Logik, daß ſie beſchamt
von dannen ziehen mußten. Dabei konnten

ſogar unangenehme Auftritte nicht vermieden
werden. Ein Oberſt Sadowski, der viele
in Marienburg ſich ſammelnde polniſche Sol
daten von ihrer Ruückkehr nach der Heimath
abhalten wollte, ward von ihnen foörmlich ver-
hohnt, gerieth in Gefahr, inſultirt zu werden,
und konnte ſich nur dadurch retten, daß er ei
nen armen Soldaten tödtlich verwundete.
Der Bediente des Oberſten Antonini, der
im Sinne ſeines Herrn handeln und die Sol-
daten aufregen wollte, ward von ihnen ſtark
gemißhandelt und konnte nur durch die herbei-
eilende preußiſche Wache der Wuth der aufge
regten polniſchen Krieger entzogen werden.
Die Soldaten aber, die ſich fur die Ruückkehr
in ihr Vaterland entſchloſſen, wurden von dem
zu ihrer Uebernahme ernannten ruſſiſchen Com
miſſarius, General Sedler, mit der Offen-
heit des Kriegers empfangen. Nachdem er ſie
vorher noch befragt, ob irgend Jemand unter
ihnen ſey, der an den Graäueln von Belvedere
und des 15. Auguſt's Theil genommen, und den
die kaiſerlichen Verordnungen daher von der
Amneſtie ausſchloſſen, machte er ihnen ſolche
im Namen ſeines Monarchen nochmals bekannt,
und dann erſt, als Keiner ſich fur ſchuldig er
klarte, erhielten ſie die Erlaubniß die Grenze
zu uberſchreiten. Zuvor jedoch brachten Po-
lens Krieger, die die Einfluſterungen ihrer Of
ficiere eine Zeitlang von ihrer Pflicht abgewandt,
dem Könige von Preußen, ihrem großmuthigen
Beſchuützer, noch ein herzliches Lebehoch, und
traten dann, von den Wunſchen der diesſeitigen
Unterthanen begleitet, ihren Ruckmarſch an.
Sie bildeten den beſten Theil, die Bluthe des
Heeres, und hingen mit Liebe an ihrem Vater-
lande. Die Mehrzahl von ihnen hatte in allen
Schlachten gefochten und viele waren mit ehren-
vollen Wunden bedeckt. Sie gehörten zu den
Regimentern, die in der Provinz garniſonirt,
die der Peſthauch Warſchau's noch nicht ſo durch
und durch verdorben hatte, und die daher den
Jntriguen ihrer Officiere weniger zuganglich
geblieben waren, als die Zuruckbleibenden, die
durch alle Phraſen der Revolution den Weg ge-
macht und die von den Demagogen der Reſi-
denz zu den Graueln in derſelben benutzt wor
den waren.

Dieſe zuruckgebliebenen polniſchen Solda-
ten hatten ſich, während ihre Bruder abmar-
ſchirt waren in Haufen vereint, willkuhrlich
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hie und dort einquartiert, mehrere Communen
ſtark belaſtigt, ſich mit einem Worte ſo bekra-
gen, wie polniſche Soldaten zur Zeit einer Con
föderation in Polen, d. h. halb als Feinde.
Dieſem Uebelſtande mußte natuürlich ein Ende
gemacht werden, einerſeits um die Bewohner
der Provinz und deren Eigenthum ſicher zu ſtel-
len, andererſeits aber um die Polen ſelbſt der
Rache der Landeseinwohner, die gegen ſie im
höchſten Grade aufgebracht waren zu entzie-
hen Es ward daher durch den commandi-
renden preußiſchen General befohlen daß ſich
die polniſchen zuruckgebliebenen Soldaten an
einigen beſtimmten Orten verſammeln ſollten,
um hier gezählt und dann aufs Neue dislocirt
zu werden. Die Bewohner wurden zugleich
angewieſen, Niemanden ohne eine neue Quar-
tieranweiſung ferner aufzunehmen oder langer
zu logiren. Zugleich ward die Veranſtaltung
getroffen, daß fortan die Schulzen und Buürger
meiſter die Verpflegung auszahlen ſollten, denn
man war nun aufmerkſam geworden, daß dieſe
Sache bis jetzt nicht mit der gehörigen Sorg-
falt betrieben worden war.

Aber ſollte man es glauben, die Polen wei-
gerten ſich durchaus, jener Anordnung in Be
zug auf eine neue Dislocirung nachzukommen.
Ganz abgeſehen davon daß ſie die, zu dieſem
Behuf erlaſſenen Verfugungen durchaus igno-
rirten, ſo behaupteten ſie noch obenein: Preu-

errrrS Br—Unter den verſchiedenen Mißverhaltniſſen, die eine
ſolche Verletzung der beſtehenden Ordnung durch die Po
len herbeifuühren mußte, verdient folgender Zug aufbe-
wahrt zu werden. Ein polniſcher Officier verlangt von
einem Bauer die Einquartierung einiger Soldaten die
ſich ſo gegen allen Fug und alles Recht herumtrieben.
Der Bauer verweigerte dies, ſich auf die Befehle der
Behoörden berufend. Daruüber entſtand natürlich Slreit
und Larm. Warte, Schurke, ſagte endlich der Officier
zum Bauer, komme ich dereinſt mit den Franzoſen zu
ruck, ich werde dir dies gedenken. Der Bauer geht ru-
hig aus der Stube; nach einer kurzen Zeit kehrt er zu-
ruck, mit einem Sabel bewaffnet. „Herr Lieutenant
redet er den Officier an, „Sie haben zwar das Wie
derkommen verſprochen aber wir konnten uns doch
verfehlen. Ueberdies haben Sie mich einen Schurken
genannt. Jch bin Unterofficier bei der Landwehr, und
das will mehr ſagen wie ein Jnſurgenten-Officier.
Ziehen Sie vom Leder! Sie ſind mir Genugthuung
ſchuldig.“ Der Officier zogert. „Herr, ziehen Sie
oder der T. ſoll Sie holen.“ Da der Offccier
ſeinen Gegner entſchloſſen ſieht, das Aeußerſte zu unter-
nehmen, legt er ſich aufs Bitten, und bat demuthig um
Verzeihung, worauf der Unterofftcier ſeinen Gegner aus
dem Hauſe ließ.

und ſey endlich viel zu

ßen verhindere ſie, ihren Marſch nach Frank
reich fortzuſetzen, es habe die mit ihnen
geſchloſſene Capitulation gebröchen,

karg gegen
ſie, obwohl es ſeine 20,000,000 Fl.
ſtarke Kriegskaſſe ihnen abgenom-
men, und was des Unſinnes mehr war.

Fortſetzung folgt.

Der Zahnarzt John Weithe zu Edinburg
hat eine kunſtliche Hand erfunden, derer man
ſich wie einer naturlichen bedienen kann. Man
kann damit Gabel und Meſſer handhaben, ein
Buch halten, eine Feder ſchneiden und hundert
andere Dinge verrichten: kurz ſie iſt ganz ge
eignet, den Verluſt dieſes Gliedes zu erſetzen.

Lebenstraum.
Was das Herz einſt tief empfunden
Jn der Jugend goldnen Stunden,

War ein ſuüßer Hoffnungstraum,
Lachelnd wie die Morgenſterne
Aus der wolkenloſen Ferne

Auf den finſtern Erdenraum.
Und die Seele ſchwang die Flugel
Nach des Aethers klarem Spiegel,
Jauchzte durch das weite All,

Liebend konnte ſie erbeben
Bei der Millionen Leben

Jubelvollem Wiederhall.
Liebe rieſelten die Quellen,
Scherzend hupften ihre Wellen

Durch die bunte Maienflur;
Schmeichelnd zogen Abendlufte,
Streuten ſüße Blüthendufte

Um die brautliche Natur.
Aber wie die Wellen rinnen,
Fluht des Lenzes Luſt von hinnen

Auf der Stunden Fluthenſchaum;
Blatter ſtreut auf fruhe Graber
Bald des Nordes Sturmgeſtoöber,

Und ein Seufzer loſſt den Traum.

Sylbenraäthſel.
Die erſte Splbe gilt bisweilen von Geſetzen,

Die man erſt dann recht richtig lernet ſchatzen,
Wenn man das Ganze recht beſitzt.
Auch gilt ſie öfter noch von manchen Jnſtrumenten,
Die ohne ſie den Zweck ſehr leicht verfehlen könnten.
Die zweite wird zum Theil oft ſchwach gefunden
Bei Kranken und auch ſelbſt wohl bei Geſunden;
Der Menſch, er mag ſich wie er will gebehrden,
Fehlt ſie ihm ganz, er iſt kein Meuſch auf Erden.
Wem Gott nun gar das Gan ze hat verſagt,
Der auch vergeblich ſich mit Splbenrathſeln plagt.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Hauskreuz.
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Bekanntmachungen.
(700) Bekanntmachung. Die in

dem Faſangarten allhier angelegte Konigl. Obſt
baumſchule iſt nunmehro ſo weit vorgeſchritten,
daß von jetzt an veredelte junge Baume in gu
ter geſunder Qualität gegen baare Zahlung zum
Verkaufe ſtehen. Der dermalen disponible
Vorrath iſt ungefähr folgender: 3000 Stuck
hochſtammige Aepfelbaäume in 200 verſchiede-
nen Sorten, 300 Stuck zwergſtammige derglei-
chen in 195 Sorten 50 Stuück hochſtammige
Birnbaäume in 23 Sorten, 400 Stuck zwerg-
ſtammige dergleichen in 425 Sorten, 170
Stuck Pſirſichenbaume in 15 Sorten, 24 Stück
Aprikoſenbäume in 5 Sorten und 140 Stück

flaumenbaäume in 27 Sorten.
Die Preiſe derſelben ſind fur die hoch und

zwergſtammigen Aepfelbaäume, die zwergſtäm-
migen Birn und die Pflaumenbaume pro
Stück 5 Sgr. fur die hochſtammigen Birn
und Kirſchbaäaume pro Stuück 6 Sgr. 3 Pf. und
fur die Pfirſichen- und Aprikoſenbaume pro
Stuck 7 Sgr. 6 Pf.

Beſtellungen werden mundlich und in porto
freien Briefen von dem Königl. Schloßgaärtner
Steubecke allhier, ſo wie von der unterzeichneten
Behooörde, angenommen.

Merſeburg den 20. October 1832.
Königl. Forſt-Jnſpection.

(713) Holz- Verkauf. Es ſollen meh
rere der Commun zugehoöörige, unterhalb des
grunen Froſches am Gotthardtsteiche ſtehende
Pappeln gegen gleich baare Bezahlung an den
Meiſtbietenden verkauft werden. Zum Bie-
tungstermine wird
der Zweite November d. J

Vormittags 10 Uhr,anberaumt, und werden Kaufluſtige eingela-
den, zur gedachten Zeit ſich auf dem grünen
Froſch einzufinden.

Merſeburg, den 28. October 1832.
2 e r Mag 1 ſt r a t.

(740) Holz- Auction. Jn dem Tan-
nenwald zwiſchen Markranſtädt und Priſtäb-
lich ſollen den 43. November d. J., fruh von
140 Uhr an, einige Hundert Rothbuchen,
Eichen und Ruſtern, worunter ſich verſchiedene
Nutzhölzer befinden, auf dem Stamme an Ort

und Stelle nach der Taxe gegen ſofortige baare
Zahlung in Preuß. Courant meiſtbietend offent
lich verkauft werden, welches hierdurch bekannt
gemacht wird.

Doöolkau, den 28. October 1832.

E. Graf von Hohenthal.

(687) Holz- Verſteigerung. Sonn
abends, den 3. November d. J., Nachmittags
2 Uhr ſollen 33 Stuück Pappeln, welche an
dem vön der Vorſtadt Neumarkt nach dem Vor
werk Werder fuhrenden Wege ſtehen auf dem
Stamme, ingleichen zwei Klaftern hier auf
dem Hofe des Vorwerks aufgeklaftertes ziemlich
trockenes Pappelholz, beides an Ort und Stelle,
verſteigert werden wozu Kaufluſtige hiermit
eingeladen werden.

Vorwerk Werder, den 22. October 1832.

(708) Jnſtrument- Verkauf. Zwei
Piano-Forte in Tafelform, zwei Violinen und
eine Viola ſind zum Verkauf beim Dom Cu-
ſtos Heße.

Merſeburg, den 29. October 1832.

(714) Literariſche Anzeige. Bei
J. G. E. Römer, Buchhandler in Merſeburg,
Dom Nr. 26, iſt ſo eben erſchienen und in allen
Buchhandlungen zu haben

Erinnerungen an Guſtav Adolph, König von
Schweden, in einer gedraängten Ueberſicht
der Hauptbegebenheiten des dreißigjähri-
gen Kriegs, von Carl Gottfried Rößler,
Doctor der Philoſophie und Diaconus zu
St. Maximi in Merſeburg. Mit einem
Kupfer, broch. 5 Sgr.

(692) Handlungs Anzeige. Vor
zuglich ſchönen achten Oſtfrieslander Kummel-
kaſe, welcher langere Zeit gänzlich fehlte, habe
ich nun wieder erhalten und empfehle ihn im
Ganzen und ausgeſchnitten zu den billigſten
Preiſen. Beſten fetten Emmenthaler Schwei-
zerkaſe, gruünen Krauter- und feinen Parmeſan
kaſe kann ich ebenfalls billig offeriren. Neue
Hollandiſche und Engl. Vollheringe ſind fort
während in Tonnen, Schocken und einzeln zu
den billigſten Preiſen bei mir zu haben, ſo wie
ich mich endlich noch mit Materialwagren aller
Art, als Caffee, Zucker, Roſinen, Gewurze 2c.,



351
mit ſelbſt verfertigten Liqueuren und Aqua
viten und mit allen Sorten Weinen beſtens
m

Merſeburg, den 22. October 1832.
Carl Wilhelm Klingebeil,

Gotthardtsſtraße Nr. 46.

(694) Anzeige. Allen Anfragen zu be
eüehle zeige ich hiermit an, daß ich von dem

eliebten fremden
ſchöner Qualité empfangen habe, daß es vom
Doppelbiere faſt nicht zu unterſcheiden iſt.

J. C. Daumer.
(701) Diebſtahl. Jn der Nacht vom

23. zum 24. d. M. zwiſchen 42 und 1 Uhr brach
man in mein Gewölbe ein und nahm mir 3
Coupons Satin Turc, blauſchwarz inehrere
ſchwarzſeidene Tucher, Creppſhawls, 6 Stuck

ſilberne Eßloffel, am Stiele 5 gezeichnet,
und noch andere Sachen welche ich den Au
genblick noch nicht angeben kann.

Jch fordere hierdurch Jedermann ganz er
ren und dringend auf inir zur Wiederer
angung genännker Sachen behulflich zu ſeyn.

Leipzig, den 25. October 1832.
Wolff Jacoby aus Raguhn.

(702) Empfehlung. Es empfiehlt ſich
ergebenſt zu guutigen Auftragen mit allen nur
möglichen Arten von Damenputz neueſter
Pariſer Fagon, nimmt ſtets Beſtellungen
zur Verfertigung und Umaänderung hierin an,
und verſichert bei guter geſchmackvoller Arbeit
die möglichſt billigſten Preiſe

Wilhelmine verw. D. Bleyel, geb. Schade,
Petersſtraße Nr. 35. in Leipzig.

(703) Quartier geſucht. Ein Quar-
tier von zwei Stuben und Kammer, wo moög
lich mit Aufwartung, wird geſucht. Von wem?
ſagt die Exped. d. Bl.

(705) Logis- Vermtgttzung. Jn der
Mitte der Vorſtadt Neumarkt ſtehen zu Weih-
nachten d. J. zwei freundliche und vollſtändigeFamilien Se zu vermiethen nahere Aus
kunft ertheilt der Beſitzer des Hauſes Nr. 51.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den
29. October 1832.

Bier ein Gebraude von ſo

(714) Wohnungs Veränderung.
Jndem ich einem hochverehrten Publikum hier
durch meine Wohnungs Veraänderung aus dem
Buchbinder Volkmannſchen Hauſe in das Kuürſch
ner Muüllerſche auf dem Dom ergebenſt anzeige,
empfehle ich mich fortwährend zu. allen Arbei
ten in Marmor und Alabaſter, als: Schreib
zeuge, Rauch und Schnupftabacksdoſen, große
Tafelleuchter, Blacker mit Fiſchen, Zuckerdo-
ſen, Saulen, Kugeln, Schach- und Damen-
ſpielen und dergl., nach oder ohne gegebene Zeich
nung, ſo wie auch zur Anfertigung neuer Haar
und Seidenlocken und zur Aufarbeitung getra
gener. Durch reelle und billige Bedienung
werden ſich die ungegrundeken Behauptungen
einer Laſterzunge von ſelbſt widerlegen, gegen
die ich mir uübrigens in Kurzem Ruhe verſchaffen
werde. wer ich zugleich anzeige, daß zwei
marmorne Tiſchplatten bei mir zum Verkauf
ſtehen, bitte ich um zahlreichen Zuſpruch.

derſeburg, den 28. October 1832.
Wilhelmine Apel.

(712) Wohnungs VeränderungDa ich von jetzt ab nicht mehr in der Altenburg,

ſondern in der Stadt, im Bruhl Nr. 268, in
dem Hauſe, welches fruher dem Schuhmacher
Rodiger gehorte, wohne, ſo zeige ich dies dem
geehrten Publikum hierdurch ergebenſt an, mit
der Bitte, mich mit Auftragen guütigſt zu be
ehren.

Merſeburg den 29. October 1832
Winkler, Bottchermſtr.

(706) Einladung Kunftigen Don
nerſtag, als den 4. November, halte ich ein
Schlachtefeſt und Sonntags darauf das Kir
mesfeſt; ich lade zu den genannten Tagen hof
lichſt ein und bitte um zahlreichen Zuſpruch.

Heinemann,
Gaſtgeber zum grunen Froſch

vor Merſeburg.

(707) Ei nladung, Kuünftigen Don
nerſtag, den 4. November d. J., halte ich ein
Schlachtefeſt, wozu ich meine verehrten Freunde
hierdurch ganz ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 29. October 1832.
Dathe

in der alten Loge.
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(715) Einladung Daßbei mir kuünf-
tigen Sonntag, den 4. November d. J., Klein
kirmſe iſt, wo ich mit gutem Kuchen und ſußem
Moſt aufwartken werde, zeige ich ergebenſt an,
und bitte um recht zahlreichen Zuſpruch.

Leuna, den 29. October 1832.
Eichhoff.

(704) Verſpaätet. Bei unſerm Abgang
von hier ſagen wir den verbindlichſten Dank fur
das uns dieſen Sommerſo ehrenvoll bewieſene
Zutrauen, und bitten ergebenſt, uns dies ſchatz
bare Wohlwollen fur die Zukunft zu bewahren.

Merſeburg, Wir October 1832.
Moritz Guſtav Klemm sen., nLouiſe Klemm, Geſchwiſter,

Lehreru. Lehrerin der Tanzkunſtin Leipzig.

(709) Entlaufener Hund. Es iſt
mir am 16. d. M. ein Hund von Pincher-
Race abhanden gekommen, welcher auf den Na
men Bello hört er trug ein blaues Halsband,
worauf geſtickt war: „FHeyne, Altb. No. 15.““
Der Hund iſt von glanzend ſchwarzbrauner
Farbe, hat gelbe Pfoten, ein weißes Kreuz auf
der Bruſt und lange herabhangende Ohren.
Derjenige, welcher mir den Hund abliefert,
oder nachweiſen kann, wo derſelbe ſich aufhalt,
erhalt eine angemeſſene Belohnung.

Merſeburg, den 27. October 1832.
Heyne.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Artus en.

ein Sohn dem Chirurg Kerſten eine Tochter dem Sei-
lermſtr. Seidewitz ein Sohn dem Oeconomen Wiemann
ein Sohn dem Maurergeſellen Hartung eine Tochter.
Geſtorben: der Handarbeiter Lutzkendorf in Folge ei-
nes unglucklichen Falles, 42 Jahre alt der Burger und
ehemal. Hausbeſttzer Gentzſch, 75 Jahre alt; der jüngſte
Sohn des Maurergeſellen Pfeifer, 12 Tage alt die
jüngſte Tochter des Reg. Secretairs Lots, 11 Monate
alt der einzige Sohn des Obſthandlers Kryppane, 3
Monat alt; ein unehelicher Sohn 3 Jahre alt eine
uneheliche Tochter, Jahr alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Schneidermeiſter

Sport ein Sohn dem Handarbeiter Hubner ein Sohn
(kodtgeb.); einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-
trauet: der penſionirte Stallbediente Genthe mit C.
Zeumer aus Großcorbetha; der Handarbeiter Buſch mit

M. e Angersdorf. Geſtorben: dienachgelaäſſene Wittwe des Zimmermanns und Calefactors
am Domgymngſio, Chriſtian Hetzers, 76 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Rocholl v. Munden Hofmann v. Erfurt,

Woſte v. Ludenſcheid, Dubois de Luchet v. Offenbach Or
telli v. Leipzig u. Beck v. Langenſalza, die Oberfeuerw. Wie
mer u. Hönd v. Torgau, Particulier Tag v. Naumburg,
Reg. Refer. v. Hollaufer v. Berlin, Lieut. v. Holly v. Muhl
hauſen, Jntendanturrath Preuß, MilitairJntendant Paw
lowski u. Kriegsrath Scheringer v. Magdeburg Magazin
Rendant Körte v. Aſchersleben: im g. Arm; Gaſthalter
Gebr. Staude u. Oecon. Beſe v. Zeitz, Gutsbeſitzer Thieme
v. Lodersleben, die Oecon. Seydel v. Naumburg u. Richter
v. Gatterſtadt Oberkellner Rodeck v. Frankfurth a. M.Kfm. Aſchenbach v. Querfurth, Schauſpieler Nohr nebſt
Frau v. Hamburg Handelsm. Martin v. Leisnig, Paſtor
Giebelhauſen v. Volkſtedt, Stud. Graf v. Reichenbach v.
Jena, Sktud. Guttler v. Breslau Kfm. Krager v. Orphe
rode, Handelsl. Pempel u. Muüller v. Geibsdorf, Bote Wilke
v. Sachſenburg, FabrikantLeichtler v. Bitterfeld, die Stud.
Preuß, Haßler u. Weinleben v. Schleuſingen Fabrikant
Peterſon v. Schmiedeberg, Kfm. Junge v. Zeitz, Handels
mann Schneider v. Eubau: im g. Hahn; Hausler Wer-
ner v. Altſcherbitz, Handelsmann Buchmann v. Straßburg,
Muſikus Franzow v. Halle Schmidt Raute v. Großſalza,
Gardiſt Dietrich v. Lochau, Oeconom Forſter v. Freiburg,
Trodelhandler Blumann v. Coppenbruügge, Gartner Kra-
mer v. Jena, die Großhandler Schirmer v. Craja, Blei v.
Neuſtadt, Frieß v. Silkerothe, Knecht Zelle v. Corbetha,
Hausknecht Böhme v. Fienſtedt, Handelsm. König v. Neu
ſtadt im r. Hirſch; Webergeſell Raſenack v. Treuen-
britzen, Raſchmacher Salbereiter v. Faulungen, Student
Fiſcher v. Grafenhainchen, die Handelsl. Friedrich u. Deckel-
mann v. Bernsbach, Gebr. Böhme v. Groöbzig, Blunolt
v. Pfannenſtiel, Oeconomie Verw. Dralle v. Bonendorf:
im g. Löwen; Bildhauer Rantſch v. Buttſtadt:: iüm,
Ritter General Graf Henkel v. Donnersmark v. Dü
ben, Lieut. v. Kneſebeck v. Berlin Officier v. Jhlenfeld v.
Luremburg, Frau Hauptm. Schreiner v. Brandenburg,
Rittergutsbeſitzer Winkler nebſt Sohn v. Salſitz, Oberamt-
mann Lucke u. Refer. Lucke v. Bleeſern, Zahnarzt D. Wien-
ecke v. Leipzig, Particulier Riedel, Lieut. Heße u. Kfm. Lu
cius v. Erfurt die Kaufl. Lange u. Froſch v. Magdeburg,
Dittmar v. Mainz, Dietz v. Leipzig Mehler Bley u.
Kaufmann v. Neuſtadt: in d. g. Sonne; die Handler
Vollmicke, Wahle, Kappen, Muſen, Kramer u. Koch v.
Winterberg, Wahle u. Rohleder v. Hallenburg u. Gunder
mann v. Hesborn: im g. Stern; Viehhandler Bleiß-
ner v. Zoöſchen u. Seifert v. Delitzſch: im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. Pf. Thl. F. xf.Weizen 1 15 bis 1 l 25Roggen 1 12 6 bis 7 u 6Gorſte d Wer vis re 2Hafer 22 6 bis nHerausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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